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In seinen Betrachtungen zur Raupenplage des Jahres 1993 in Franken (siehe PDF-
Datei unter der Rubrik „Veröffentlichungen“) schreibt der ehemalige Waldschutz-
experte am Lehrstuhl für angewandte Zoologie an der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München, Professor Wolfgang Schwenke: 
„In Massen erscheinende Schädlinge legen gewissermaßen den Finger in die Wun-
de, die der Mensch dem Wald durch unökologische Waldbaumaßnahmen zufügte. 
Denn nicht nur die eintönigen Fichtenwälder sind unnatürlich und deshalb den Mas-
senangriffen des Nonnenspinners ausgesetzt, sondern auch unsere Laubwälder zei-
gen großenteils nicht das ihnen standortsgemäße natürliche Waldbild und werden 
deshalb vom Eichenwickler, Frostspanner und Schwammspinner heimgesucht. Die 
Lösung des „Schädlings-Problems“ kann nur durch Umwandlung der heutigen ökolo-
gisch labilen Kunstwälder in stabile Naturwälder erreicht werden. Diese Umwandlung 
ist dringend zu fordern.“ 
 
Leider ist die im Spessart praktizierte Eichenwirtschaft ein Paradebeispiel für die fort-
gesetzte Missachtung dieses dringenden Appells an ökologische Vernunft. Denn die 
großen Eichenbestände im Spessart sind ein forstliches Kunstgebilde, wie es die Na-
tur niemals hervorbringen würde. In ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet wäre die 
Eiche nämlich immer nur als Begleitbaumart mit relativ geringen Anteilen und nie-
mals als dominierende Baumart vertreten. Nicht umsonst wurde im Hochspessart 
eines der größten FFH-Gebiete mit dem Lebensraumtyp „Hainsimsen-Buchenwald“ 
unter Schutz gestellt und nicht der Liebling der Förster dafür ausgewählt. Mit den Me-
thoden der Eichennachzucht im Spessart stellt der Mensch die Dinge auf den Kopf  
und degradiert die Buche zur Nebenbaumart. Dieses Vorgehen fügt nicht nur dem 
natürlichen Ökosystem der Hainsimsen-Buchenwälder schweren Schaden zu, son-
dern bringt auch die Eiche selbst in große Bedrängnis. Zuletzt konnten wir dies im 
Mai 2012 erleben. 
 
Während sich die Buche als natürliche Hauptbaumart des Spessarts über lange Zeit-
räume als sehr robust erweist, fiel über die Eiche wieder einmal ein Millionenheer von 
blattfressenden Raupen her und gefährdete deren Existenz. Damit rächt sich auf 
augenscheinliche Weise die verfehlte Waldbaustrategie der Bayerischen Staats-
forsten. Die Natur schlägt zurück und widerlegt selbstredend die gebetsmühlenartig 
vorgetragenen Beteuerungen der Forstleute vom naturnahen Waldbau. 
 
Massenvermehrungen von Eichenwickler und Frostspanner gab es in unregelmäßi-
gen Abständen schon in der Vergangenheit. Jedes Mal, wenn eine bestandsbe-
drohende Situation zu befürchten war, ließen die Forstleute Schädlingsgifte aus Flug-
zeugen versprühen. Nach dem 2. Weltkrieg wendete man noch DDT an, später kam 
der Häutungshemmer „Dimilin“ im frühen Larvenstadium Mitte Mai zum Einsatz. Im 
Jahr 2012 wurden die Waldschutzexperten von der Schadensentwicklung ganz of-
fensichtlich überrascht, so dass keine Bekämpfungsaktion mehr eingeleitet werden 
konnte.  
Ohne den Ursachen auf den Grund zu gehen, wurde die Schädlingsbekämpfung 
immer als letztes Mittel gegen den drohenden Untergang der künstlich aufgepäp-
pelten Eichenbestände gerechtfertigt. 



 

 

Wer aber wie in der Landwirtschaft großflächig Sonderkulturen - und nichts anderes 
ist die Eichenzucht im natürlichen Buchenwald - begründet, provoziert geradezu den 
Schädlingsbefall und die anschließende Giftanwendung. Leider finden solche Maß-
nahmen dann nicht in der ausgeräumten Agrarlandschaft, sondern inmitten der 
natürlichsten Ökosysteme (FFH- und Vogelschutzgebiete) statt, die wir in Deutsch-
land noch haben. Im 21. Jahrhundert lehnt die Mehrheit unserer Gesellschaft solche 
Aktionen zu Recht ab. 
 
Die Eiche, der im Klimawandel so günstige Prognosen gestellt werden, könnte allein 
wegen waldbaulich falscher Behandlung zum großen Sorgenkind werden, und dies 
nicht nur aufgrund der gegenwärtigen Situation. Möglicherweise ist es nur eine Frage 
der Zeit, bis die wärmeliebenden Eichenschädlinge wie Schwamm- und Eichen-   
prozessionsspinner von der Fränkischen Platte aus den Spessart erreichen und zu     
katastrophalen Zuständen führen werden. Immerhin sind im Hochspessart bereits   
25 % der Gesamtfläche von der natürlichen Buchenwaldgesellschaft in hochriskante 
Eichenwirtschaftswälder umgewandelt worden und für Kalamitäten prädestiniert. 
Nicht nur aus Sicht des Naturschutzes, sondern auch aus Gründen der Vernunft soll-
te endlich damit aufgehört werden, die Eiche im kahlschlagartigen Verfahren auf gro-
ßer Fläche und mit weit überhöhten Anteilen nachzuziehen. Die Eiche sollte wieder 
den Stellenwert erhalten, den ihr die Natur zugedacht hat, nämlich als unauffällige, 
aber ökologisch sehr wertvolle Begleitbaumart im Hainsimsen-Buchenwald. Zu ihrer 
Verjüngung müssen die Methoden des Primitivwaldbaus aufgegeben und von diffe-
renzierten und anspruchsvolleren Verfahren abgelöst werden. 
 
 

 
 

Während die befressenen Eichen durch braune Farbtöne auffallen,  
steht die Buche im satten Grün. 

 
(Abt. Schläglein im Frühjahr 2012) 



 

 

 

 
 
 

 
 

Abt. Forsthaus am Bischbornerhof (2012) 

 
 
 
 
 
 
 

 
 



 

 

 
 

Typische Fraßschäden an den ersten Maitrieben 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

Eichenwicklerraupe 



 

 

 
 

 
 

Frostspannerraupe 
 
 
 

Dr. Georg Sperber - Wieviel Natur verträgt der Mensch (Nationalpark 3/93) 
Wolfgang Schwenke - Schwamm drüber: Raupenplage in Franken (Nationalpark 3/93) 
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